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Das Leiden ein Ruf C3ottes Passio»sae«<

©ir ftel) en toieberum in bei; eigentlichen Bot-
bereitungdsett für Dftern, in ber ißaffion^eit.
©äßrenb biefe Seit ben üatholifen aid ffaften-
jett giit/ bie ebangelifd>e ifitd)e aber fein fird>-

lid) feftgelegted ffaften fennt, ift bie *)3affiond-

3eit in reformierten ©egenben audfchließlid) ber

ftillen Betrachtung bed Seibend f)efu getoibmet.

3n ben ebangelifd)en fonntäglid)en fßrebigten
toerben toir auf ben ißaffiondtoeg bed ©tlöfetd
geführt bid 3U feinem Opfertob am ifreus. SI ber

aud) für ihn tarn am erften Dftertage bie Seit/
too bed SJlenfcßen ©ohn berflärt tourbe (©bang.

3oh. 12, 23). Slllerbingd ift ed für bie meiften

2Jtenfd)en ein unfaßbarer ©ebanfe, baß Seiben

eine Berflärung fei. Slad) unfer aller täglicher

Erfahrung ift eben -Selben ein Bethängnid, ein

Unglücf, eine finftere SSBolfe, ein unbutd)bring-
liehet Siebel/ barin alled Sid)t ertrinft. ©er hat

in fd)laf(ofen Släd)ten, in qualbollen Bagen bied

nid)t fcf)on empfunben? Unb immer toieber toirb

bon bieten bie ^rage aufgetoorfen: ©03U ift bad

.Seiben bon ©Ott georbnet? ©ine alte Slnttoort

lautet: Seiben ift ©träfe. ©iefe SInttoort hatten

fd)on bie ffreunbe Ifjiobd aid leibige Söfung für
ihn bereit, ©led toar bie allgemeine 2Infd)auung

3U 3efu Qeit unb ift aud> f)eute nod) häufig ge-

nug 3u finben. ©etoiß gibt ed f^älle, ba toir beut-

Üd) genug erfennen unb befennen müffen, baß

toir oft ein Setb felbft getoühlt haben, ©aß aber

alled Seiben ©träfe fei/ ift burd) ©hrifti Seiben

grünblid) toiberlegt toorben: ©er hat je ein fold)

bollgerüttelted ©aß tragen muffen/ unb bod) toar

er heilig/ unfd)ulbig, unbefledt unb bon ben

©ünbern abgefonbert? ©ir motten bergtoeifeln
unb fragen, ob ©ott nicht graufam fei/ inbem toir

3ufehen müffen/ toie ed juft ben ©ottlofen fo toof)l

geht/ unb bie frommen müffen Unglücf leiben?

©ie Söfung all biefer Stoeifel unb bangen f^ta-
gen hat und fjefud gebradft burd) fein Seben/

Seiben unb ©terben! ©enn bad ©nb3iel aller

©ege ©otted ift Siebe/ lauter Siebe! — Siebe

ift unfered Baterd erfted unb leßted ©ort aud)

im Seiben. ©r toill und 3U fid) 3iel)en, er toil!

unfere ©eele gans 3U eigen getoinnen/ er toill fie

berfteiren unb ^ertticO machen! ©in frommer

©id)ter fingt in einem feiner Sieber: „f^reube

fd)toeift in bie ©elt hlnaud, 6rid)t jebe Sjrud)t
unb foftet jeben ©ein; riefe bid) nicht bad Sei-
ben nad) #aud, bu fehrteft nimmer bei bir felber

ein!" ©iefer ©id)ter, toenn id) nicht irre, ©ma-

nuel ©eibel, hat fid)er red)t.

©ott fommt, und 311 befud)en, unb trifft und

im Seben bed SUltagd fo oft nicht baheim; unfere

©eele ift braußen bei ben mand)erlei ©efcßäften

biefer ©rbe ober im Seben ber Safttage bei ben

bielgeftaltigen ffreuben. — üommt aber ber Bag
bed -$)er3eteibed, fo fönnen und bie SJlenfdien

tooht Beilnahme erzeigen, aber Broft unb £jilfe
fönnen fie und in ben feltenften fällen geben!

©ir toerben einfam, — unb bann eben rebet

©ott laut 3U und, lauter aid in ben Seiten bed

©lüded unb ber ffreube. ©ann barf fid) unfere

©eele surüdsießen in fid) felbft. Unb nun, too bie

©ämmerung und einhüllt unb ©chatten auf un-
fern Sebendtoeg fallen, too ber ©türm unfer S^ers

3erfteifd)t, — too ift nun unfer ©taube unb

unfere Breue? ©ad toir bielleicht ©hriftentum

nannten, liegt 3erbrod)en bor unfern Stoßen, un-

fere ©ottedferne ift an ben Bag gefommen!

©ann hebt ber innere üampf an. ©ann 3eigt ed

fid), toad und ©ott toert ift. ©nttoeber toerfen toir

ihn gan3 über Botb, ober toir fangen eben an,

nad) ihm 3U rufen, 3U bitten unb 3U beten! Sa-

erft toie $efu: „Bater, nimm ben ifeich bon mir,"
bann aber: „Slid)t mein, fonbern bein ©ille ge-

fd)ehe", unb „Bater, in beine #änbe befehlen

toir unfern ©eift." ©enn toir nun ©ott haben

unb ihn nicht mehr berlieren. 3n fold)en SOlo-

menten hebt und ©Ott empor über all bie reißen-
ben ©äffet, bie und bebrängen, an fein i)er3,

an bad Baterhers! Unb ob ed bielleicht äußertid)

aud) abtoärtd ginge, innerlid) geht ed nun bor-
toärtd unb auftoärtd! ©ann lernen toir mit gefud

fpred)en: „©ie Seif ift gelommen, baß id) ber-

flärt toerbe!" ©ann ift bad und 3ugeftoßene unb

auferlegte Seiben ein Sluf ©otted/ ein Sluf ber

unenblichen Siebe ©otted, unb jebe ißaffiond3eit

führt und immer näher unifer&r bereinftlgen

f)immlifd>en Heimat 311.
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Wir stehen wiederum in der eigentlichen Vor-
bereitungszeit für Ostern, in der Passionszeit,

Während diese Zeit den Katholiken als Fasten-

zeit gilt, die evangelische Kirche aber kein kirch-

lich festgelegtes Fasten kennt, ist die Passions-

zeit in reformierten Gegenden ausschließlich der

stillen Betrachtung des Leidens Jesu gewidmet.

In den evangelischen sonntäglichen Predigten
werden wir auf den Passionsweg des Erlösers

geführt bis zu seinem Opfertod am Kreuz. Aber

auch für ihn kam am ersten Ostertage die Zeit,
wo des Menschen Sohn verklärt wurde (Evang.

Ioh. 12, 23). Allerdings ist es für die meisten

Menschen ein unfaßbarer Gedanke, daß Leiden

eine Verklärung sei. Nach unser aller täglicher

Erfahrung ist eben Leiden ein Verhängnis, ein

Unglück, eine finstere Wolke, ein undurchdring-

licher Nebel, darin alles Licht ertrinkt. Wer hat

in schlaflosen Nächten, in qualvollen Tagen dies

nicht schon empfunden? Und immer wieder wird
von vielen die Frage aufgeworfen: Wozu ist das

Leiden von Gott geordnet? Eine alte Antwort
lautet: Leiden ist Strafe. Diese Antwort hatten
schon die Freunde Hiobs als leidige Lösung für
ihn bereit. Dies war die allgemeine Anschauung

zu Jesu Zeit und ist auch heute noch häufig ge-

nug zu finden. Gewiß gibt es Fälle, da wir deut-

lich genug erkennen und bekennen müssen, daß

wir oft ein Leid selbst gewählt haben. Daß aber

alles Leiden Strafe sei, ist durch Christi Leiden

gründlich widerlegt worden: Wer hat je ein solch

vollgerütteltes Maß tragen müssen, und doch war
er heilig, unschuldig, unbefleckt und von den

Sündern abgesondert? Wir möchten verzweifeln
und fragen, ob Gott nicht grausam sei, indem wir
zusehen müssen, wie es just den Gottlosen so wohl

geht, und die Frommen müssen Unglück leiden?

Die Lösung all dieser Zweifel und bangen Fra-
gen hat uns Jesus gebracht durch sein Leben,
Leiden und Sterben! Denn das Endziel aller

Wege Gottes ist Liebe, lauter Liebe! — Liebe

ist unseres Vaters erstes und letztes Wort auch

im Leiden. Er will uns zu sich ziehen, er will
unsere Seele ganz zu eigen gewinnen, er will sie

verklären und herrlich machen! Ein frommer

Dichter singt in einem seiner Lieder: „Freude
schweift in die Welt hinaus, bricht jede Frucht
und kostet jeden Wein) riefe dich nicht das Lei-
den nach Haus, du kehrtest nimmer bei dir selber

ein!" Dieser Dichter, wenn ich nicht irre, Ema-

nuel Geibel, hat sicher recht.

Gott kommt, uns zu besuchen, und trifft uns

im Leben des Alltags so oft nicht daheim) unsere

Seele ist draußen bei den mancherlei Geschäften

dieser Erde oder im Leben der Festtage bei den

vielgestaltigen Freuden. — Kommt aber der Tag
des Herzeleides, so können uns die Menschen

wohl Teilnahme erzeigen, aber Trost und Hilse

können sie uns in den seltensten Fällen geben!

Wir werden einsam, — und dann eben redet

Gott laut zu uns, lauter als in den Zeiten des

Glückes und der Freude. Dann darf sich unsere

Seele zurückziehen in sich selbst. Und nun, wo die

Dämmerung uns einhüllt und Schatten auf un-
fern Lebensweg fallen, wo der Sturm unser Herz

zerfleischt, — wo ist nun unser Glaube und

unsere Treue? Was wir vielleicht Christentum

nannten, liegt zerbrochen vor unsern Füßen, un-
sere Gottesserne ist an den Tag gekommen!

Dann hebt der innere Kampf an. Dann zeigt es

sich, was uns Gott wert ist. Entweder werfen wir
ihn ganz über Bord, oder wir fangen eben an,

nach ihm zu rufen, zu bitten und zu beten! Zu-
erst wie Jesu: „Vater, nimm den Kelch von mir,"
dann aber: „Nicht mein, sondern dein Wille ge-

schehe", und „Vater, in deine Hände befehlen

wir unsern Geist." Wenn wir nun Gott haben

und ihn nicht mehr verlieren. In solchen Mo-
menten hebt uns Gott empor über all die reißen-
den Wasser, die uns bedrängen, an sein Herz,

an das Vaterherz! Und ob es vielleicht äußerlich

auch abwärts ginge, innerlich geht es nun vor-
wärts und aufwärts! Dann lernen wir mit Jesus

sprechen: „Die Zeit ist gekommen, daß ich ver-
klärt werde!" Dann ist das uns zugestoßene und

auferlegte Leiden ein Ruf Gottes, ein Ruf der

unendlichen Liebe Gottes, und jede Passionszeit

führt uns immer näher unserer dereinskigen

himmlischen Heimat zu.
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